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Murten FR ein «Schweizerisches Nordlingen» Blick von Siiden auf einen Teil der Stadtmauer mit ihren gedeckten Wehrgin-
gen und Tiirmen. Am linken Bildrand die reformierte Kirche von 1710-1713. Murtens Befestigungsring zum Schutze der
Stadt gegen die Landseite entstand groBtenteils zwischen 1238 und 1378 und wurde von 1469 bis nach 1500 massiv verstérkt.
Er gilt, neben derjenigen Freiburgs, als die besterhaltene Wehranlage unseres Landes.

Aufnahme: Photoarchiv der Schweizerischen Verkehrszentrale.
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Kunstfiihrer durch die Schweiz, Band I
Eine Buchbesprechung

Der von Hans Jenny begriindete Kunstfiihrer ist
jetzt in der 3., vollstindig neu bearbeiteten Auflage

von der Gesellschaft fiir Schweizerische Kunstge-
schichte herausgegeben worden. (Biichler-Verlag,
Bern-Wabern, 1971). Es liegt der 1. Band vor, wel-
cher die Kantone Aargau, Appenzell, Glarus, Grau-
biinden, Luzern, St. Gallen, Schaffhausen, Schwyz,
Thurgau, Unterwalden, Uri, Zug und Ziirich umfaft.
Eine Zahl namhafter Spezialisten zeichnet als Au-
toren.

Es ist erfreulich, wie gro der Raum ist, welcher
von allen Mitarbeitern der Adelskultur eingerdumt
worden ist. Nicht nur die sakralen Bauten mit ihren
kostbaren und zum Teil einmaligen Schitzen im In-
nern, wir denken an die Farbfenster von Kappel oder
Konigsfelden oder an die zahlreichen Grabmaler, son-
dern ebenso die Wohnbauten des Adels, die Burgen,
sind weitgehend beriicksichtigt worden. Diese Burgen
sind eindeutig als hervorragende Quellen erfaBt. Sie
erginzen in groBem MafBe die schriftliche Quelle, de-
ren Aussagewert vielfach sehr einseitig ist. Die Burg
wird nicht mehr in erster Linie als reiner Wehrbau
betrachtet. Er wird vielmehr als Zentrum einer mittel-
alterlichen Herrschaft erkannt. Dieses Zentrum als
Verwaltungssitz strahlt aber gleichzeitig auch Macht,
Recht, Sicherheit und Kultur aus.

So sind denn nicht nur jene Burgen und Schlosser
aufgefiihrt, welche heute noch unter Dach und Fach
stehen, sondern ebenso jene Ruinen, welche einst als
Herrschaftssitze mitgeholfen haben, die Entwicklung
unseres Landes zu formen und zu gestalten.
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Ahnlich verhilt es sich mit den vielen kleinen Stadt-
chen, welche fast ausnahmslos auf Griindungen adeli-
ger Familien zuriickgehen und damit ebenfalls die
Macht und Zielstrebigkeit dieser mittelalterlichen Ge-
sellschaftsschicht widerspiegeln. — Neben kunstge-
schichtlichen Angaben finden sich bei all diesen Ob-
jekten die wichtigsten geschichtlichen Daten.

Burgen und adelige Stddtchen befanden sich einst
nicht isoliert in der Landschaft. Sie bildeten Teil eines
planméBigen, von der politischen, wirtschaftlichen
und zum Teil auch militdrischen Entwicklung geform-
ten Systems. — Jeder Burgenfreund wird deshalb mit
grolem Vergniigen in diesem Schatzbuch blittern und
es bei seinen Wanderungen und Reisen mit sich tra-
gen.

Hugo Schneider

Der Heimatschutz hilft Murten

Nicht nur der Name, sondern auch der mittelalter-
liche Charakter der Stadt laden den Reisenden, den
historisch Interessierten zu einem Besuch in diese tiber-
aus liebliche Gegend ein. Und der Besucher wird nicht
enttdauscht sein. Trutzig schaut das Schlof} iiber den
See hinweg. Ringmauer und Tiirme verleihen der gan-
zen Anlage den immer noch geschlossenen Charakter.
Der Stadtgraben, auf weite Strecken noch offen, dréngt
die jiingeren umliegenden Bauten in geziemende Di-
stanz und 146t die Silhouette der mittelalterlichen
Stadt richtig zur Wirkung kommen. Murten ist noch
eine der besterhaltenen frithen Stadtanlagen unseres
Landes.

Die Stadtgriindung geht wohl auf zdhringische Zei-
ten zuriick, und als Griinder wird Berchtold IV. an-
genommen, der auch das benachbarte Freiburg ge-
griindet hat. Die Stadt war befestigt. Von 1239, also
21 Jahre nach dem Aussterben des beriihmten Dyna-
stengeschlechtes, ist noch das Stadtsiegel erhalten.
Durch das Aussterben der Zahringer fiel Murten an
das Reich zuriick, wurde also Reichsstadt, erhielt aber
von Konig Konrad IV. gleichzeitig den Auftrag, die
Befestigungsanlagen auszubauen und zu verstirken.
«Die Stadtmauer sollte (nach koniglicher Vorschrift)
sechs Schuh Fundamenttiefe, zwolf Schuh Hohe iiber
der Erde und eine Dicke von vier Schuh aufweisen.»
Dies 148t die Annahme aufkommen, daB mdoglicher-
weise vorher gar keine Ringmauer, sondern nur eine
Palisadenbefestigung bestanden habe. Die Mauer-
dicke entspricht mit vier Schuh ungefihr dem Maf
von 1,2 Metern. Diese Mauerdicke wurde an mehreren
Orten auch fiir die Stadtmauer von Ziirich, welche
ebenfalls aus der ersten Hilfte des 13. Jahrhunderts
stammen diirfte, gemessen. Es handelte sich dabei um
jene Stadtmauer, welche sich dem Froschengraben
(heutige BahnhofstraBe) und dem Seilergraben ent-
langzog und von der wir im Murerschen Stadtplan
eine treffliche Darstellung besitzen. — Es scheint, da3
noch in den Fundamenten der Mauer von Murten
Teile dieser frithen Anlage erhalten sind. Steinschich-
tungen in Fischgritemuster deuten darauf hin.

In der kaiserlosen Zeit unterstellte sich Murten, wie
andere Stddte jener Region, ebenfalls dem Schutze der
michtigen Grafen von Savoyen. Aus dieser BotmiBig-
keit holte sich Konig Rudolf I. von Habsburg 1283
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durch Kampf die Stadt Murten in die konigliche Ge-
walt zuriick. Er belagerte anldBlich seines Fehdezuges
gegen die Savoyer die Stadt wihrend eines halben
Jahres und eroberte sie. — Unter den Nachfolgern Ru-
dolfs gelangte Murten jedoch durch Verpfiandung
wiederum an die Savoyer zuriick. 1377 gaben sie der
Stadt eine Handfeste, in welcher das Murtener Recht
festgelegt war. Hingegen fiel die Schulthei3enwahl,
welche seit Peter von Savoyen in den Handen der
Stadt gelegen hatte, an das Grafengeschlecht zuriick.
In dieser Epoche scheint ein starker Ausbau der Fe-
stungsanlage stattgefunden zu haben. — Man darf an-
nehmen, daf bis dahin groBeTeile der Wohngebdude
nur steinerne Fundamente besaBen und im iibrigen in
Holz aufgefiihrt waren. Erst um die Wende zum 15.
Jahrhundert sind Anstrengungen unternommen wor-
den,um vermehrt Steinh#duser zu errichten, die Dicher
mit Ziegeln einzudecken, Brandmauern aufzufiihren
und auch das gesamte Vorgeldnde vor dem Graben
von jeglichen Bauten freizuhalten. Es iiberrascht, wie
groBziigig und weitsichtig beim mittelalterlichen Fe-
stungsbau geplant wurde und mit welcher Konsequenz
die fithrenden Leute ihren Willen durchzusetzen wuB-
ten. Die einzelnen Biirger erhielten, entsprechend
ihrem Vermogen, in diesem Zusammenhang ganz
enorme finanzielle Auflagen, um die Stadt in volle
technische Wehrbereitschaft zu versetzen. Die Savoyer
legten auf Murten auch besonderen Wert. Immer wie-
der liest man in den schriftlichen Dokumenten, daf
Ausbauarbeiten und Verbesserungen am Verteidi-
gungssystem vorgenommen wurden, und es erstaunt
denn auch nicht zu horen, da3 Amadeus von Savoyen
eigens die Stadt visitiert und bei dieser Besichtigung
Mauern und Tiirme in ungeniigendem Zustand gefun-
den habe. Um die finanzielle Belastung zu lindern, er-
hielt die Stadt auf gréflichen Befehl als weiteres Ge-
biet die Herrschaft Lugnorre mit der ausdriicklichen
Bestimmung zugeteilt, daB sie helfe, die Ringmauern
auszubauen und sie zu erhalten.

1475 mufite Murten vor den Bernern und Freibur-
gern, welche gegen den Grafen von Romont ins Feld
gezogen waren, kapitulieren und wurde Untertanen-
stadt dieser beiden Stiddte, mit denen sie bereits im
ewigen Bund stand.

Als Bubenberg 1476 die Stadt betrat, um nach kur-
zer Zeit bereits den heldenhaften Abwehrkampf ge-
gen die burgundische Ubermacht zu leisten, fiihrten
schon zwei groBe Griben mit einem dazwischenlie-
genden Wall um die Stadt. Beide reichten auf der
Nordseite bis zum See. Mit tiichtigen Bau- und Biich-
senmeistern lieB man allfillige schwache Zonen der
Ummauerung und der Tiirme ausbessern und errich-
tete offenbar auch auf dem Wall, eventuell auch vor
dem duBeren Graben noch Bollwerke in Erde, Stein
und Holz. Nur so ist erklarlich, daBl es der Murtener
Besatzung gelang, mehrere Angriffe der Burgunder
abzuschlagen und sie am Festsetzen in den beiden
Griben zu hindern. Nicht vereiteln konnten die Ver-
teidiger jedoch das BeschieBen der Stadt. Karl der
Kiihne lie auf der Nordseite zwei grofe Bombarden
aufstellen. Am 17. Juni 1476 gelang es den Angreifern,
einen groen Turm und fast die gesamte Mauerbreite
sturmreif zu schieBen. Am folgenden Tag lie der
Herzog den GroBteil seiner Kriegsmacht zum Sturm
antreten. Der Einbruch gelang indessen nicht. Hin-
gegen hatte das Mauerwerk weiterhin stark gelitten,
und man konnte ohne weiteres von Muntelier her in
die Stadt hineinsehen und auch direkt hineinschieBen.



	Kunstführer durch die Schweiz. Band I [Hans Jenny]

